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Richtige Diagnose und
entsprechende Behandlungsweise

Dass sowohl die Diagnose, als auch die Mittelwahl und
Behandlungsweise Hand in Hand gehen müssen, bestätigt
nachfolgender Fall. Frau G. aus W. sandte Ende Februar
1948 den Urin ihres Töchterchens ein mit folgendem
Bericht:

«>SeAo?i im voraus möeAte icA Si« um Fnt«cAaZdipaap bitten,
wenn icA au/ diesem etwas anpewoAnten Wepe za 7Anen
peZanpe. Mein Vater ist Zanpe scAon Abonnent 7Arer .Zeitanp
«GesandAeits-iVacAricAten», und icA eine e6enso ei/ripe Lese-

rin, obscAon icA eine eigene FamiZie Aabe. Wenn icA aZso so

pewisse?'massen aZs A/icAtabo7tnent za 7Anen /comme, so woZ-

Zen «Sie micA bitte entscAaZdipen und micA aZs neuen Abon-
nenten aa/neAmen. — 7cA erZatifee mir, 7Anen den Lrin mei-
??es LöcAtercAens, das pesandAeitZicA pepenüber meinen zwei
andern Lindern ein So7'penkind ist, zu übermitteZn. 7cA

möcAte 7Anen nieAt zum voraus aZZes au/zäAZen, was wir mit
dem Tüinde scAon unternommen Aabe7t. Zu pitier Letzt Aabe
aucA icA aZs Mutter nocA eine 7dee, die aber bis daAin von
keinem Arzte anpescAaat wurde. 7cA woZZte scAon Zanpe pe7'n«
mit iAnen in Verbindanp treten. Dar/ icA Sie bitten, diesen
Urin zu antersacAen? 7Are?n werten DericAt seAe icA mit
grrösstem 7nteresse entpepen.»

Meine Antwort lautete wie folgt: «Was denken Sie auch,
ich würde nur die Abonnenten berücksichtigen? Absolut
nicht, denn ich berate jeden Menschen, der von mir irgend
einen Rat benötigt. — Wegen Ihrem Töchterchen will ich
Ihnen nun folgendes sagen: Wie Sie aus der Urin-Analyse
sehen können, arbeitet die BawcFspetcLeZdrMse nicht ge-
nügend. Sie müssen darauf achten, dass Ihr Töchterchen
ganz Zcmfirsctm tssZ und alles firwZ emspeicFeF. Es nimmt die
eingenommenen Stoffe zu wenig gut auf. Die Assimilation
ist schlecht. Dann ist die Leber nicht in Ordnung. Sehen
Sie zu, dass es mc/P rieZ in Fe/Z grebacLene und Leine scFwe-
ren Speisen, vor allem nicLZ rieZ Fier- nncZ Aösespeisen
bekommt, sowie Lein ScLweine/ZeiscL. Auch die Miere weist
eine kleine Unterfunktion auf. Sie scheidet die Harnsäure
zu wenig aus. Mit der Zeit gibt es da Schwierigkeiten,
gerade wegen der Harnsäurerückstauung. Auch das Lfers
hat etwas zu wünschen übrig.» Ich riet nun zur Einnahme
eines biologischen FaZLpräparaZes. Als Getränk sollte
Schotte verwendet werden, die als MoZLenLon^enZraZ er-
hältlich ist und verdünnt getrunken wird. Die Wirkung
auf die Bauchspeicheldrüse ist hervorragend. Auch Salate
können damit zubereitet werden. Nebst der Molke wirken
auch warme NräuZernücLeZ anregend auf die Bauchspei-
cheldrüsentätigkeit ein. Der Saft roher CaroZZen oder aber
das eingedickte BiocaroZ/Ln leistet der Leber gute Dienste.
SoZZfZafiro, bekannt als gutes A'ZerenmiZZeZ, wurde eingesetzt,
um die Unterfunktion der Niere zu beheben und ein Hers-
ZomLwm zur Stärkung des Fferzews. Ich schrieb dann fer-
ner: «Machen Sie vorläufig einen Versuch mit diesen Mit-
teln und geben Sie mir dann Bericht, wie alles reagiert.
Sie haben mir über die Symptome, die bei dem Kind be-
achtet werden, gar nichts geschrieben. Geben Sie mir, wenn
Sie die Mittel einige Zeit eingenommen haben, darüber
noch genauen Bescheid.» — Der Bericht erfolgte erst am
27. November 1948 und lautete:

«Diesen FrüAZinj/ Aaben Sie /ür mein LöcAtercAen eine T7am-
anaZpse firemacAt and cZamif, wie man etwa zit sapen p/Zept,
cZen ZVapeZ an/ den Lop/ petro//en. Die MitteZ Aaben Fr/oZp
peAabt, ancZ icA bin wirLZicA /roA, cZen Wep zn /Anen pe-
/anden zn Aaben. DiircA die «GesnncZAeits-ZVacA?-icAten» Aabe
icA scAon vieZ peZernt. 7cA werde mir erZaaben, 7Anen nocA
einen penaaen T?e7-icAt zn sc/ireifren, Aabe icA 7Anen cZocA

seinerzeit oAne ir^eneZweZcAe Anpaben nnr cZen Urin gesandt.
Aber pZaaben Sie mir bitte, icA war so vieZe, vieZe MaZe mit
meinem LincZ bei Aerzten, Aabe vom De'béaZter an aZZes Aaar-
penaa erzäAZt nncZ pZeieAwoAZ oAne TSV/oZ^r, so cZass icA eZieses

An/zäAZens etwas müde warde. Omso meAr wercZe icA 7Ane7i

mit Freaden nocA den ganzen Laa/panp erzäAZen, nm 7Anen
pZeicAzeitip nocA einmaZ MitteZ zn besteZZen.»

Es ist dies wiederum ein Beweis, wieviel genaue Anhalts-
punkte sich aus einer gründlichen Urinanalyse feststellen

lassen. Schade, dass sich die Aerzte im allgemeinen nicht
bemühen, zu dieser günstigen Diagnose zu greifen. Es gibt
auch unter den Aerzten tüchtige Diagnostiker. Nicht jeder
hat die gleiche Mühe, Diagnosen zu stellen. Dies ist nur
bei solchen der Fall, die ohne wesentliches Talent zu be-
sitzen, Arzt geworden sind, weil der Vater vermöglich war.
Es braucht wohl Geld zum Studieren, das Studium selbst
aber nützt nicht viel, wenn das eigentliche angeborene Ta-
lent nicht vorhanden ist. Jeder Beruf setzt mehr oder
weniger eine gewisse Begabung voraus, vor allem künst-
lerische Berufe, und es ist nicht zuletzt auch eine erfolg-
reiche Aerztetätigkeit einer, man könnte fast sagen künst-
ierischen Begabung unterstellt. Jedenfalls wird sich ein
Arzt, der diese Begabung besitzt, mit der gleichen gewissen-
haften Leidenschaft seinem Werke widmen, wie ein Künst-
1er. — Wenn nun eine Mutter alles aufs genaueste schil-
dern muss, bis der Arzt aus diesen Schilderungen endlich
schlussfolgern kann, dann liegt es gewiss nicht nur an der
Diagnose, wenn gleichwohl nicht geholfen werden kann,
sondern auch an der Therapie, d. h. an der Behandlung.
Wenn bei richtiger Diagnose die richtigen Mittel fehlen,
dann kann man auch nicht den gewünschten Erfolg er-
zielen.

Operation oder natürliche
Heilweise

Nur wenig Menschen scheinen die Heil- und Regene-
rationskraft unsres Körpers zu kennen. Auch die Aerzte
sind darüber vielfach in Unkenntnis, sonst würden sie
viel mehr nach Mitteln und Wegen suchen, diese Heilten-
denz richtig auszuwerten, statt allzu rasch zum Messer zu
greifen. Eine jede Operation ist gut, wenn wirklich kein
anderer Weg zur Heilung mehr offen steht. Oft aber kön-
nen einfach, natürliche Mittel in erstaunlicher Weise dem
Körper die Möglichkeit geben, ein Gebilde oder irgend einen
ähnlichen Schaden selbst zu regenerieren. Wäre sich auch
der Arzt dessen bewusst, dass jede Operation streng genom-
men, ein Schaden bedeutet, gewiss würde er eher suchen,
diesen Schaden zu umgehen. Nur wenn in dringenden und
besonders schwerwiegenden Fällen der Nutzen der Ope-
ration grösser ist, als ihr Schaden, dann soll diese als
Ausweg dienen. Will man also auf natürlichem Wege vor-
gehen, um eine Heilung zu erzielen, dann muss man not-
gedrungen auch die entsprechenden Mittel der Natur ken-
nen und beachten lernen. Es ist ein Glück für die kranke
Menschheit von heute, dass solche Mittel vorhanden sind.
Wer die Pflanzen kennt, der weiss, wie vielgestaltig ihre
Heilwirkungen zu sein vermögen. Aber auch dann, wenn
wir durch Erfahrung von dem grossen Heilwert, den wir
der Pflanzenwelt zu verdanken haben, überzeugt sind,
haben wir gleichwohl noch oftmals Grund über einen un-
erwarteten Heilerfolg zu staunen. Im November vorigen
Jahres berichtete eine Patientin aus der Zürichseegegend
von dem glücklichen Verlauf, den ihre Krankheit genom-
men hatte. Es handelte sich um eine Geschwulst im Ei-
leiter und die Patientin schrieb darüber folgenden Bericht:

«Sie sandten mir im Zeizten JaAr MitteZ and Anweisanfifen
za?" aZZ^remeirten and spezieZZen Z7nZerZei6s6eAandZanp, da icA
eine GescAwaZsi in ZweiscA^enprösse im FiZeiter Aatte. ZVacA
FinnaAme der MitteZ, nacA DarcA/äAran^ von Sitzbädern
and i—2 ScAwitzbädern pro WocAe, /üAZte icA micA recAt
woAZ and arbeits/readip. Diesen Sommer masste icA zam
Arzt, wepen anAaZtenden Lücken- and LreazscAmerzen. Fr
antersacAte aacA anter anderem die LnterZeibsorpane and
konstatierte das pänzZicAe FerscAannden der Fiste, was icA
AaaptsäcAZicA der FinnaAme von T'etasitis /Pestwarz/ za-
scAreibe. 7cA bin pZückZicA, aa/ soZcAe ein/aeAe Weise and
oAne Operation von dem za;ar AarmZosen, aber docA aner-
wünscAten Fremdkörper be/reit worden za sein. Da/är mei-
nen besonderen Dank. Fr. A. aas F.»

Dieses Zeugnis soll nur als Beispiel beweisen, dass es mög-
lieh ist, auf natürliche, einfache Art und Weise eine solche
Geschwulst zu beseitigen. Es soll damit aber nicht behaup-
tet werden, dass dies nun immer gelingen mag. Es wird
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